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Streik. . .

...und keine_r geht hin. Alles läuft 
schief, die Bedingungen für Studium 
und Leben allgemein werden immer 
mieser – doch es gibt keinen Wider-
stand. Politik wird ohne und gegen 
uns gemacht – doch niemand wehrt 
sich. Klingt das nicht irgendwie beun-
ruhigend? Leider scheint das immer 
mehr Realität zu werden.

Die Novelle des Berliner Hoch-
schulgesetzes (BerlHG), die alle Stu-
dierenden in Berlin betraf und uns 
so schöne Sachen wie die mögliche 
Zwangs-Exmatrikulation nach dem 
ersten Studienjahr brachte, interes-
sierte scheinbar nur einen Bruchteil 
aller Studis. Zu einer Demo gegen 
dieses Gesetz am 12.05.2011 kamen 
kaum 300 Menschen – was ungefähr 
3 Promille (!) der Betroffenen ent-
spricht. Die dazugehörige Vollver-
sammlung der FU Berlin besuchten 
immerhin 1 Prozent der Studieren-
den. Im Vergleich dazu macht einen 
die Wahlbeteiligung bei den akade-
mischen Wahlen im Januar 2012 fast 
euphorisch – die lagen im niedrigen 
zweistelligen Prozentbereich...

Es stellt sich nun die Frage, wa-
rum das so ist. Die oft geführte Erklä-
rung von der Politikverdrossenheit 
sollte zumindest in diesem Fall nicht 
ziehen, denn hier geht es um sehr 
greifbare und unmittelbar wirkende 
Prozesse. Natürlich soll es Leute ge-

ben, die so schnell wie möglich ihr 
Studium abreißen wollen und dabei 
weder nach rechts und links schau-
en, noch sich  dafür interessieren, was 
sich um sie herum abspielt. Aber es 
scheint doch unwahrscheinlich(oder 
unglaublich deprimierend), dass dies 
für die überwiegende Mehrheit der 
Studierendenschaft gelten soll. Wahr-
scheinlicher könnte da folgendes 
sein: Vielen ist bewusst, dass es Dinge 
gibt, die so absolut nicht in Ordnung, 
zutiefst ungerecht und untragbar sind, 
doch sie wissen nicht, was sie daran 
ändern könnten oder wie sie dies tun 
sollten. Diesen kann geraten werden: 
Macht den Mund auf und tragt endlich 
euren Arsch auf die Straße! Denn wie 
schon die Ärzte sangen: „Es ist nicht 
deine Schuld, dass die Welt ist, wie sie 
ist. Es wär nur deine Schuld, wenn sie 
so bleibt!“

Es ist dazu gar nicht notwendig, 
sich fest an eine politische Gruppe 
zu binden oder gar in eine Partei ein-
zutreten. Widerstand beginnt schon 
damit, sich über Anwesenheitslisten 
in Veranstaltungen zu beschweren 
oder die langweilige Gestaltung des 
Seminares zu kritisieren. Wer sich das 
alleine nicht traut, kann sich auch an 
die Kommiliton_innen wenden, denn 
oft geht es denen genauso und zusam-
men fällt es leichter, Kritik zu üben. 
Sollten Probleme über eine konkrete 

Veranstaltung hinausgehen, wissen 
dann meist auch die jeweiligen Fach-
schafts-Inis Bescheid und können das 
entweder in die Gremien weitertra-
gen oder ganz praktisch Hilfe zur 
Selbsthilfe anbieten. Und schlussen-
dlich gibt es auch uni-weite Vernet-
zungen der verschiedenen Gruppen 
und natürlich den AStA. Es gibt also 
viele verschiedene Strukturen, die 
dabei helfen können, persönliche Kri-
tik zu äußern und dabei kleine und 
große Dinge zu verändern.

Und doch: Es gibt Probleme, die 
den Handlungsspielraum einzelner 
Menschen und Gruppen übersteigen, 
Probleme, bei denen nur der massive 
und breite Protest aller noch etwas 
bewirken kann. Ein gutes Beispiel da-
für sind die Studiengebühren (nicht 
zu verwechseln mit dem Semester-
beiträgen, die an jeder Uni entrichtet 
werden müssen). Zwar werden sie in 
einigen Bundesländern wieder ab-
geschafft (interessanterweise immer 
nach einem Regierungswechsel), 
doch dazu musste dieses Thema zu-
nächst auf die politische Agenda ge-
setzt werden. Hätte es keinen deut-
lichen und öffentlichen Protest der 
Studierenden gegeben, sondern wäre 
alles stillschweigend hingenommen 
worden, die Gebühren wären ver-
mutlich nie wieder diskutiert oder 
abgeschafft worden. Wir können als 
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Deshalb schließt dieser Beitrag 

mit einem Aufruf in mehreren Punk-
ten:

1.Informiert euch! Protest ist 
wichtig, doch genauso wichtig ist es, 
zu wissen, was eigentlich los ist und 
wie die genauen Zusammenhänge 
sind.

2.Vernetzt euch! Sucht Leute, die 
sich auch Gedanken machen und Din-
ge verändern wollen, es gibt sie über-
all.

3.Engagiert euch! Es gibt viele 
Gruppen, die versuchen, den Uni-
Alltag etwas freundlicher zu gestalten 
und sich immer über Unterstützung 
freuen.

4.Werdet laut! Egal was euch ge-
sagt wird, hinnehmen müsst ihr gar 
nichts. Kritik ist euer Recht, nutzt es!

5.Rockt die Uni! Sicher, so ein Ab-
schluss ist schon was wichtiges. Aber 
gleichzeitig solltet ihr den ganzen La-
den nicht so ernst nehmen, das macht 
das Leben leichter.

Auch wenn das natürlich kei-
nen Anspruch auf Richtig- oder 
Vollständigkeit erhebt, wenn wir 
alle diese Punkte im Hinterkopf 
behalten, kann es vielleicht doch 
noch etwas wie Mit- und vor allem 
Selbstbestimmung geben.

Studierende zwar Gesetze nicht di-
rekt bestimmen und verändern, aber 
wir können Druck auf politische Ent-
scheidungsträger_innen ausüben und 
das funktioniert nur durch öffentliche 
Meinungsäußerung. Damit diese aber 
wahrgenommen wird, ist eine ge-
wisse Lautstärke notwendig und die 
entsteht wie gesagt durch die Beteili-
gung möglichst aller. Das kann über 
eine gute Pressearbeit laufen, über 
Info-Veranstaltungen, Flyer verteilen 
und dem Thematisieren in Seminaren. 
Dazu gehören natürlich auch Demos, 
sowie, als etwas deutlicherer Schritt, 
die Besetzung von Uni-Räumen und 
ähnlichen Institutionen. So wurden 
manche, uns als Studis zustehende 
Freiräume in der Uni nur dadurch er-
möglicht, dass sich einige Leute rein 
gesetzt und auf den jeweiligen Raum 
oder einen gleichwertigen bestanden 
haben. Und an einigen anderen Unis 
hat erst die Besetzung der Rektor_in-
nen-Räume dazu geführt, dass sich 
die Uni-Leitungen mit den Problemen 
und Forderungen der Studierenden 
auseinandergesetzt haben. Manch-
mal muss man halt laut werden, wenn 
man gehört werden will. Oder wie die 
Ärzte im oben zitierten Lied meinen: 
„Denn wer nicht lernt zu kämpfen, 
kann nur verlier‘n!“
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       Was bedeutet Wissenschaftskritik?
Was kritische Wissenschaft?

Erkenntnis, und auf sie ist 
Wissenschaft aus, bedeu-
tet immer auch Kritik. 
Wenn hier die Notwendig-

keit von Wissenschaftskritik darge-
legt werden soll, dann handelt es 
sich dabei also nur um die konse-
quente Anwendung der Ziele der 
Wissenschaft auf sie selbst.

Dass die heutige Wissenschaft 
unkritisch ist, muss sich jedoch 
jeder/jedem noch so flüchtigen 
Beobachter_in aufdrängen. Die 
meisten Wissenschaften, allen vo-
ran die Wirtschaftswissenschaften, 
sind zu Anwendungswissenschaf-
ten verkommen. Dass es der Pu-
blizistik ähnlich geht, werdet ihr 
schon bald selbst erfahren.

Die Vorstellung von Wissen-
schaft um ihrer selbst willen, von 
Kritik als Selbstzweck, ist genauso 
falsch wie die einer unkritischen 
Wissenschaft. Wissenschaft hat-
te seit ihren Anfängen einen klar 
umrissenen Zweck: das Leben der 
Menschen zu erleichtern und die 
Beherrschung der Natur zu stei-
gern. Auch im Kapitalismus ist das 
eines ihrer Hauptziele, neben der 
Kapitalvermehrung natürlich. Er-
staunlicherweise, und das ist das 
Absurde und das Heimtückische 
an der verkorksten Welt da drau-
ßen, gehen diese zwei Interessen 
gut Hand in Hand. Das hat einen 
einfachen Grund: die Erleichte-
rung des alltäglichen Lebens und 
dabei vor allem die Senkung der 
Zeit, die zur unmittelbaren Repro-
duktion des Lebens nötig ist, pas-
sen den Kapitalinteressen prima in 
den Kram. Denn je weniger Zeit die 
Arbeiter brauchen, um ihr Leben 
zu reproduzieren, desto mehr Zeit 
arbeiten sie nicht für sich, sondern 
für ihren Arbeitgeber, und je mehr 
sie für den arbeiten, desto größer 
ist dessen „Rate des Mehrwerts“ 
(vgl. Marx: Das Kapital, 1. Band). 
Von Karl Marx kann mensch auch 
lernen, dass Wissenschaft kein 
Selbstzweck ist. Entweder hat sie 
den Zweck, den Kapitalinteressen 
zu dienen, was in der heutigen 
Wissenschaft meistens der Fall ist. 
Oder sie will die Menschen von ih-
ren Fesseln befreien und ihnen den 
Weg in eine bessere Zukunft zei-
gen. Oft haben die Wissenschaft-
ler_innen das Eine im Sinn und 
erreichen das Andere. Den Weg 
gehen müssen die Menschen dann 

allerdings immer noch selber, und 
dabei geht meistens etwas ziem-
lich Elementares schief, oder die 
Leute haben’s nicht richtig ver-
standen, oder sie haben’s gar nicht 
verstanden. Letzteres ist Marx und 
Engels passiert. Bei denen hätte 
mensch z.B. durchaus nachlesen 
können, dass die „Diktatur des 
Proletariats“, bei deren bloßer 
Erwähnung es den meisten heute 
zu Recht kalt den Rücken runter 
läuft, nichts anderes sein sollte als 
eine repräsentative Demokratie, 
also das gleiche, was wir hier und 
heute politisch unser ganzes Hab 
und Gut nennen – natürlich mit ein 
bisschen weniger Großkapital.

Was also bedeutet kritische 
Wissenschaft und was Wis-

senschaftskritik?

Zunächst zur kritischen Wissen-
schaft. Unter ihr versteht jede_r 
etwas Anderes: Die Einen sagen, 
echte Kritik fängt erst beim Mar-
xismus an. Hier wird Kritik dement-
sprechend mit Systemkritik gleich-
gesetzt. Andere, die natürlich auch 
als kritische Geister gelten wollen, 
finden das zu eng gefasst und sa-
gen, dass Kritik überall dort statt-
findet, wo überhaupt irgendetwas 
irgendwie kritisiert wird.

Ihren radikalsten Ausdruck hat 
die Selbstkritik der Wissenschaft 
wohl in der „Kritischen Theorie“ 
gefunden. Deren Hauptvertre-
ter Theodor W. Adorno und Max 
Horkheimer schrieben unter dem 
traumatischen Eindruck zweier 
massenmörderischer Diktaturen 
im amerikanischen Exil die „Dia-
lektik der Aufklärung“, die gewis-
sermaßen versucht, die Katastro-
phengeschichte des Denkens zu 
rekonstruieren. Ihr Ziel ist „nicht 
weniger als die Erkenntnis, warum 
die Menschheit, anstatt in einen 
wahrhaft menschlichen Zustand 
einzutreten, in eine neue Art von 
Barbarei versinkt.“ (S. 1 in der Fi-
scher-Taschenbuch-Ausgabe). Sie 
machen dabei die Tendenzen einer 
in sich selbst widersprüchlichen 
Aufklärung als Kernursache aus. 
Aufklärung zerfällt in zwei Teile: in 
einen, der die Menschen befreien 
soll von ihren alten Wahnbildern 
und Abhängigkeiten, und in ei-
nen, dessen Ziel die totale Beherr-

schung der Natur ist. Der erste Teil 
war von je her der marginale und 
zudem meist nur ein vorgeschütz-
ter. Im Zuge der fortschreitenden 
Naturbeherrschung, die auch und 
vor allem in der Unterdrückung 
der inneren Natur, der Triebe, be-
steht, geraten die Menschen unter 
den Bann eben jener Triebunter-
drückung: Sie opfern sich selbst 
an ihre Zukunft, ihr erfülltes, wirk-
liches Leben an ihr nacktes Über-
leben. Dort, wo die Triebe sich 
trotzdem ihre Bahn brechen, weil 
sie zu lange aufgestaut wurden, 
kommt es zum Rückfall in die Bar-
barei, allerdings auf „erweiterter 
Stufenleiter“ (Marx). So konnte 
es zum bürokratisch organisier-
ten und hochtechnisiert durchge-
führten Holocaust kommen.

Die „Dialektik der Aufklärung“ 
ist ein Paradebeispiel kritischer 
und selbstkritischer Wissenschaft. 
Zudem ist das Kulturindustrie-Ka-
pitel für uns Publizist_innen auch 
heute noch hochaktuell.

In der Diskussion um Wissen-
schaftskritik wird von orthodox-
marxistischer Seite oft eingewen-
det, dass Wissenschaftsfreiheit 
keinen anderen Zweck hätte als 
den Kapitalinteressen zu dienen. 
Das ist, der Tendenz nach, sicher-
lich richtig, aber die totale Ableh-
nung des bestehenden Wissen-
schaftsbetriebs ist trotzdem keine 
Alternative. Nicht weil es unrealis-
tisch ist, sondern im Gegenteil, weil 
eine solche Kritik sich zu sehr von 
der Realität blenden lässt. Denn 
eine in abstrakt-allgemeines Recht 
gegossene Wissenschaftsfreiheit 
kann immer auch von denen in An-
spruch genommen werden, deren 
Anliegen wahre und radikale Kritik 
ist – also hoffentlich bald von euch!

Der Grund, warum die Freiheit 
der Wissenschaft eingeführt wur-
de ist natürlich, dass sie die beste 
Organisationsform zur Gewinnung 
einer maximalen Menge von ver-
wertbarem Wissen, ein freier Markt 
der Theorien nach dem Bilde des 
freien Marktes der Waren und 
Dienstleistungen ist. Gleichzeitig 
beschränkt sich die Freiheit der 
Wissenschaft nicht auf eine affir-
mative Art von Wissenschaft, son-
dern auf alle Arten, sonst könnte 
sie den schönen Schein, sie sei rei-
ner Selbstzweck, nicht mehr auf-
rechterhalten.



Ein möglicher Seminarplan könnte so aussehen:

18. Oktober: Beseitigung von Stundenplanchaos,Organisation +  Kennenlernen, Uniangst-und-Unibluff-Text

25. Oktober: Wissenschaftstheorie (oder: Was ist Wissenschaft und was ist eigentlich wahr?)

1. November: Inhalte öffentlich präsentieren (damit auch die anderen was davon haben...)+ 

8. November: Strukturwandel der Öffentlichkeit. Wenigstens einmal Habermas lesen.

15. November: Studentische/Akademische Selbstverwaltung. Demokratie(defizite) an der Uni

22. November: Das Institut und seine Geschichte

29. November: Herr Gender und die romantische Zweierbeziehung

6. Dezember: Evaluation 

13. Dezember: Das Institut und die Medien

20. Dezember: Was werde ich, wenn ich PuK studiert habe? 

10. Januar: Qualitative Forschung (Qualität statt Quantität – Forschung mal anders)

17. Januar: offen für eure Wünsche

24. Januar: offen für eure Wünsche

01. Februar: Wie schreibe ich eine (gute) Hausarbeit?

08. Februar: Klausurvorbereitung

15. Februar: Außerordentlich Außerordentliche Abschlusssitzung (Triple A), Kneipenabend!

Frisch an der Uni fühlt sich so 
manche wie eine unter 30.000 
anderen Studierenden. Eine 
Massenuni hat den Vorteil, 

dass sie einigermaßen viel Auswahl 
an studienspezifischen Veranstal-
tungen bietet, leicht passiert es aber, 
dass Studis nie so richtig ankommen 
und das Studium nur als Mittel zum 
Zweck begreifen. Die FSI PuK möch-
te diesem Phänomen in diesem Jahr 
nicht nur mit spannenden Orientie-
rungstagen und der traditionellen 
Erstifahrt, sondern ebenso mit dem 
sogenannten Mentorium begegnen. 

Das Mentorium findet im Winter-
semester 2012/13 jeden Donnerstag 
von 14-16 Uhr statt. Die Teilnahme 
ist freiwillig, von eurer INI aber na-
türlich ausdrücklich empfohlen. Ziel 
ist es, seine Mitstudierenden besser 
kennen zu lernen, Freundschaften zu 
knüpfen, sich einander helfen zu ler-
nen und dafür entsprechende Struk-
turen wie Lerngruppen, Sprachgrup-
pen, Sportgruppen, Musikgruppen, 

Diskussionsgruppen und so weiter 
zu gründen. Dieser organisatorische 
Teil, in dem ihr darüber sprechen 
können sollt, wie ihr euren Stunden-
plan zusammen stellt, wie ihr euch 
trauen könntet, euch in Seminaren zu 
melden, wie ihr euch auf Prüfungen 
vorbereiten solltet oder Hausarbeiten 
schreiben könnt,  soll jedoch nur den 
Rahmen bieten, um spannende Dis-
kussionen zu führen.  

Wir wollen, soweit möglich, Fra-
gen zu euren Seminaren klären und 
uns thematisch stark an euren Be-
dürfnissen orientieren. Natürlich gibt 
es da aber bereits einige Ideen, wie 
z. B. die Beschäftigung damit, in wel-
chem Paradigma am Institut für PuK 
eigentlich geforscht wird (quantita-
tive Studien, Theorien mittlerer Reich-
weite, Systemtheorie) und welche es 
da noch so gibt (z. B. die Theorien von 
Habermas). Qualitative Forschung 
(die am Institut nicht gelehrt wird) 
könnte z.B. so ein Thema sein, aber 
auch der ominöse Herr Gender sollte 

natürlich vorgestellt und diskutiert 
werden. Oder die teilweise höchst 
brisante Institutsgeschichte. Welche 
Themen wir tatsächlich behandeln, 
hängt von euch ab, weshalb wir uns 
auf eure Anregungen sehr freuen. 

Die einzelnen Stunden werden 
von jeweils zwei oder drei Verantwort-
lichen vorbereitet; außerdem sorgen 
zwei Hauptverantwortliche dafür, dass 
sich ein roter Faden durch das Seme-
ster zieht. Wenn ihr Lust habt, müsst 
ihr aber unbedingt an der Gestaltung 
der einzelnen Stunden mitwirken.

 Meldet euch einfach bei uns!

Das Mentorium
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Mein erstes  

G
Nach dem Abi stellten 

sich mir mehrere Fragen 
gleichzeitig. Was will ich 
jetzt machen? Studieren? 

Oder lieber erst mal eine Auszeit 
vom Lernen nehmen, beispiels-
weise als Au-Pair im Ausland? Ich 
wusste soviel: wenn studieren, 
dann am liebsten in Berlin und 
zwar “was mit Medien“. Auf meiner 
Suche nach einem passenden Stu-
diengang entdeckte ich PuK an der 
FU und war fest entschlossen mich 
zu bewerben. Mit einem Blick auf 
den NC kam die Ernüchterung. 1,2! 
Da hatte ich doch keine Chance, 
oder? 

Doch! Ich bekam den Tipp, 
Hauptfach und Nebenfach einfach 
zu tauschen, da der NC für den 
Studiengang Englische Philologie 
niedriger war als der von PuK. Ich 
bewarb mich also für mein Wunsch-
Studium in meiner Wunsch-Stadt 
- und hatte Glück. Ich wurde an-
genommen. Zumindest fast, denn 
für Englisch ist das Bestehen eines 
Aufnahmetests notwendig. 

Meine Einladung zu dem Test 
kam genau zwei Tage bevor dieser 
stattfinden sollte. Das hieß für mich 
Zugkarten zu überteuerten Preisen 
kaufen, da ich aus Niedersachsen 
komme, und ganz ohne Vorberei-
tung einen Test schreiben, der da-
rüber entscheiden würde, ob ich 
nun studieren dürfte oder nicht. 
Ganz ohne Leistungsdruck also. 
Dass ich mich nur an der FU für 
diese eine Fachkombination be-

worben und somit keine Ausweich-
möglichkeit hatte, falls ich den Test 
nicht bestehen sollte, machte die 
ganze Sache nicht gerade leich-
ter. Und dass mir dann, während 
ich nervös vor dem Prüfungsraum 
wartete, ein Mädchen erzählte, 
dass sie den Test letztes Jahr schon 
geschrieben und nicht bestanden 
hatte, ließ mich fast verzweifeln. 
Naja, sonst halt doch ein Auslands-
jahr, versuchte ich mir alles gut zu 
reden. Nach einem zweistündigen 
Test und gefühlten fünf weiteren 
Stunden, die wir alle auf unsere Er-
gebnisse warten mussten, dann die 
erlösende Nachricht: Test bestan-
den, herzlichen Glückwunsch, Sie 
sind jetzt Studentin. 

Doch entspannter wurde die 
Zeit vor Studienbeginn nun trotz-
dem nicht. Ich musste mir eine 
Wohnung suchen, Kisten packen, 
umziehen, nebenbei noch schnell 
die Führerscheinprüfung bestehen 
und dabei nicht vergessen, mich 
angemessen von allen geliebten 
Menschen zu verabschieden. In 
Berlin angekommen musste ich 
mich dann ganz allein zurechtfin-
den. Sich mit S-Bahn, U-Bahn und 
Bus durch das Berliner Verkehrs-
chaos zu kämpfen und sich dabei 
nicht allzu sehr über verspätete 
oder ausfallende Züge zu ärgern 
muss dabei genauso gelernt sein, 
wie die manchmal amüsanten aber 
meist nervtötenden Gespräche 
der Mitfahrenden zu ignorieren. 
Apropos ignorieren: die netten 
Zeitungsverteiler_innen schei-
nen ihren natürlichen Lebensraum 
zwar im Umfeld des FU-Campus 
aufgebaut zu haben, doch das ist 
nur ein gemeiner Trick. Sie sind 
auch im Rest Berlins, bevorzugt 
auf großen öffentlichen Flächen, 
anzutreffen. Ihre nahen Verwand-
ten, die Unterschriften- und Spen-
densammler_innen, sind übrigens 
in Berlins Straßen genauso häufig 
anzutreffen, mit einem einfachen, 
kontextunabhängigen  „Hab ich 
schon!“ sind sie aber meist leicht 
abzuwehren. 

Was ich in meinem ersten 
Semester sonst noch gelernt 

habe? 

Erstens, Campus Manage-
ment ist ein Arschloch. Hat zwar 
unglaublich viel Geld gekostet, 
aber seit der Einführung noch nie 
vernünftig funktioniert. Also nicht 
verzweifeln, wenn irgendwas nicht 
klappt. 

Zweitens, auch bei anderen 
Fragen und Problemen nicht ver-
zweifeln. Wozu gibt es denn die 
Ini? Und auch die (meisten) ande-
ren Menschen an der Uni helfen 
bei Fragen gern weiter. Wenn euch 
also zum Beispiel beim Thema Vor-
lesungsverzeichnis und Stunden-
plan große Fragezeichen über den 
Köpfen schweben, dann kommt in 
die Ini-Sprechstunde, sucht uns im 
Café Tricky auf, schreibt uns eine 
Mail oder... Es gibt so viele Mög-
lichkeiten!

Drittens, genießt das erste Se-
mester! Macht euch keinen Stress 
mit Prüfungen, Klausuren, Haus-
arbeiten und dem anderen Kram, 
sondern nehmt euch Zeit erstmal 
anzukommen und neue Menschen 
kennen zu lernen (z.B. auf der tol-
len Erstifahrt bei Bier, Wein und 
Keksen!), denn dazu ist das erste 
Semester da. Klausuren und Haus-
arbeiten werden euch in den näch-
sten Semestern noch oft genug be-
schäftigen. Versprochen!



Mein erstes   
Binnenpluralismus und Forschung
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Neue Uni, neue Stadt, 
neues Glück. Es war ein 
bisschen wie ein Déjà-vu, 
wieder an der Uni zu sein 

und wieder völlig orientierungslos 
die Mensa, die Bibliothek und was 
sonst noch so zum Uni-Leben dazu-
gehört, zu suchen. Auch wenn die 
Ersti-Ralley zusammen mit den Ba-
chelor-Erstis schon mal eine grobe 
Vorstellung vom Campus-Gelände 
vermittelt hatte, war die erste Wo-
che an der FU von ähnlich großer 
Verwirrung geprägt wie die aller-
erste Uni-Woche meines Lebens. 
Allerdings begann sich alles ziem-
lich schnell zu entwirren, nachdem 
wir zusammen mit den Bachelor-
studierenden auf die Ersti-Fahrt 
fuhren und so die Fachschaftsiniti-
ative kennenlernten. Schnell wich 
das Gefühl, auf einem ziemlich 
großen Campus-Gelände recht 
alleine zu sein, der Gewissheit, 
mit ziemlich vielen netten Leuten 
zusammen zu studieren. Die Tat-
sache, dass auf der Ersti-Fahrt we-
sentlich mehr Bachelor-Erstis als 
Master-Erstis dabei waren, tat die-
sem Gefühl keinen Abbruch, da wir 
uns durch die Campus-Struktur der 
FU auch nach der Fahrt weiterhin 
ständig begegneten. Eine Haupt-
rolle spielt hier das Café Tricky, 
das beim lockeren Stundenplan im 
ersten Mastersemester zu einem 
gemütlichen Treffpunkt wurde. So 
vergangen die ersten Wochen nach 
der Kennenlern-Fahrt, und bevor 
das Semester halb vorbei war, stell-
te ich fest, dass ich nun irgendwie 
auch Teil der Fachschaftsinitiative 
geworden war. Das so entstandene 
Zusammengehörigkeitsgefühl und 
die Verschmelzung von Bachelor- 
und Masterstudierenden war für 
mich der größte, aber auch schöns-
te Kontrast zu meinem bisherigen 
Uni-Leben, in dem ich so gut wie 
nie etwas mit Studierenden aus 
anderen Fachsemestern zu tun ge-
habt hatte. Weniger zufrieden war 
ich mit dem Lehrangebot des Ma-
sters. Nach der Wahl der, zum Teil 
nur sehr schemenhaft im Campus-
Management dargestellten Veran-
staltungen, kamen einem bisweilen 

Begriffe wie „Etikettenschwindel“ 
in den Kopf. Vor allem, wenn sich 
zwischen Veranstaltungsankündi-
gung und Veranstaltungsrealität 
eine Distanz von der Größe des 
Marianengrabens auftut. Der Un-
mut hierüber wurde allerdings 
schwächer, als ich mich daran ge-
wöhnt hatte, die sehr interessanten 
Ringvorlesungen, die es an der FU 
in Mengen gibt, zu besuchen. Auf 
diese Weise holte ich mir zurück, 
was ich aus meinem Bachelor ver-
misste: ein breites Angebot an un-
terschiedlichem Wissen. Und kaum 
hatte ich mich so mit den neuen 
Gegebenheiten der Uni arrangiert 
und das Gefühl gewonnen, mich 
wenigstens ein bisschen auf dem 
Campus zurechtzufinden, wurde 
das Semester auch schon von einer 
großen Welle aus Glühwein in die 
Weihnachtsferien gespült. Nach 
den Weihnachtsferien gab es dann 
den üblichen Endspurt, der wie in 
meiner Uni-Laufbahn immer, von 
Referaten, Projektabgaben und 
anderen, am Ende doch irgendwie 
nervenaufreibenden Leistungskon-
trollen geprägt war. 

Jetzt also Berlin. Irgendwie ist 
schon wieder alles neu. In der Woh-
nung stehen noch Umzugskartons, 
die besten BVG-Verbindungen 
müssen noch erforscht, die schöns-
ten Fahrradstrecken entdeckt wer-
den. Aber irgendwie kenne ich ja 
alles schon: Es gibt Seminare, Vor-
lesungen, Professorinnen und sol-
che männlichen Geschlechts, Stoff 
den es zu lernen, Studien die es zu 
lesen gilt und von denen es man-
che sogar bis auf den (-selben, al-
ten) Schreibtisch schaffen. Nur die 
Anfahrt dauert plötzlich lange, die 
Gesichter sind mir noch fremd, der 
Campus ein Labyrinth aus sich per-
manent verändernden Straßen und 
Wegen zwischen die ab und zu ein 
Stückchen Wiese tropft. Also zum 
Ersti-Angebot: Campusrally, Knei-
penabend, Ersti-Fahrt. So lerne ich 
auch im Master noch nette Studie-
rende und Feiernde kennen, be-
komme Bezug zur neuen Uni, wich-
tige Informationen und das Gefühl 
einer Gemeinschaft. Denn das ge-

staltet sich beim Master in Berlin 
schwieriger als beim Bachelor in 
Leipzig: Alle haben immer was zu 
tun. Ich selbst nicht ausgenommen. 
Jeder kennt was oder wen in Ber-
lin und nach den Seminaren sind 
dann auch alle gleich verschwun-
den. Nichts ist mehr so aufregend 
und neu und darum so verbindend, 
wie es noch im allerersten Seme-
ster war. In den Seminaren selbst 
schwanke ich am Anfang zwischen 
Hoffnung und Enttäuschung: Es 
gibt immer noch die nervigen, 
unproduktiven (Pflicht)-Veranstal-
tungen, aber insgesamt scheinen 
die Studierenden, die sich noch 
einmal zwei Jahre Uni geben wol-
len, wesentlich engagierter und 
interessierter. Von den ewigen 
„Was kommt in der Klausur dran?“-
Wortbeiträge(r)n haben sich nur 
noch wenige (aber hartnäckige) 
bis in den Master durchgefragt. 
Bleibt man in dieser Atmosphäre 
auch noch offen für die Bachelor-
Erstis und Drittis, versucht sich 
die Uni schön zu machen und sich 
zumindest etwas zu engagieren, 
dann kann man sich sogar richtig 
wohlfühlen – insbesondere wenn 
man die Kräuter auf der studen-
tisch organisierten Café-Terrasse 
wachsen und manche Anregungen 
zur Veränderung des Studiums in 
den Gremien der Universität ge-
deihen sieht. Langsam schleicht 
sich bei mir das Gefühl ein, in Ber-
lin, der Uni, der allgemein schlech-
ten Laune der Stadt anzukommen. 
Und dann merke ich, dass nun auch 
schon das zweite Semester ins 
Land gezogen ist (vielleicht in ei-
nen Bauernhof nach Brandenburg) 
und das Studium hier sich schon 
dem Ende nähert. Und bevor ich 
jetzt so richtig schön melancho-
lisch werde, schnappe ich mir lie-
ber eine Flasche, in der Hopfen 
und Malz noch nicht verloren sind 
und gehe tanzen. Das verlernt man 
auch als angehender Master nicht.
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Ein kurzer Überblick über die Konzepte der 
Kommunikations- und Medienforschung am Beispiel der Mensa

X

Mensen an der FU und in Berlin findet ihr unter:
http://www.studentenwerk-berlin.de/

mensen/mensen_cafeterien/index.html
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Die furchterregende Welt 
des 

Also am besten gehen wir 
erstmal zurück in die 
gute alte Zeit der 1940er 
Jahre: Damals umriss ein 

gewisser Harold Lasswell Kom-
munikation mit der Phrase “Who 
feeds whom with what and with 
which effect?”. Das zugrunde lie-
gende Stimulus-Response-Modell 
geht davon aus, dass die Küche 
(K) eine Mahlzeit (M) bereitet, die 
dann in den leeren Magen der Re-
zipient_innen (R) transferiert wird. 
In der Mensa findet dabei institu-
tionalisierte Kommunikation statt, 
d. h. die Mensa ist ein Massenme-
dium, das die Eigenschaft hat, öf-
fentlich zu sein (prinzipiell jede_r 
kann hingehen, vorausgesetzt sie/

er kommt zur richtigen Zeit) und 
ihr massenhaft produziertes Es-
sen i. d. R. einseitig an ein disper-
ses Publikum zu verteilen. Dispers 
heißt, alle Studierenden sitzen 
verteilt herum und kennen sich ei-
gentlich nicht, weshalb die Rede-
bereitschaft eher gering ist. 

Die Mensa ist eine so genann-
te Blackbox. Das bedeutet, mensch 
weiß nicht, unter welchen Bedin-
gungen das Essen produziert wird, 
mensch sieht nur das Ergebnis (out-
put). Heutzutage ist das Stimulus-
Response-Modell übrigens längst 
überholt: Es wurde erkannt, dass 
Studierende aktiv am Kommunika-
tionsprozess teilnehmen. Sie wer-
den durch bestimmte Bedürfnisse 
gesteuert, z. B. Hunger, und kennen 
verschiedene Alternativen, das Be-
dürfnis zu befriedigen: Sie selek-
tieren u. U. zwischen den verschie-
denen Mensen in Dahlem oder 
verweigern sogar die Nahrungs-
aufnahme. Innerhalb der Mensa 
können sie verschiedene Menüs 
wählen. Inhaltsanalysen haben al-
lerdings gezeigt, dass die Mensa-
Agenda eine enorme Konsonanz 
und Repetivität aufweist, weshalb 
kritische Forscher_innen befürch-
ten, ein vermehrtes Sichaussetzen 
könnte Habitualisierungs- oder 
Kultivierungseffekte zur Folge ha-
ben: Die Studierenden gewöhnen 

sich an das Essen und entwickeln 
bestimmte Schemata, die für sie 
Geschmacksprototypen darstellen. 
Dieser These widersprechen Beo-
bachtungen von zurückgestellten 
Tabletts, die eher einen selektiven 
Verarbeitungsprozess nahe legen. 

Zum Schluss noch ein prak-
tischer Tipp: Die Mensen arbeiten 
nach dem so genannten Pappes-
sen- Prinzip (pay-per-meal), dass 
heißt, ihr bezahlt auch nur das, was 
auf eurem Teller ist. Preiswerter 
wird´s, wenn der Studiausweis auf 
dem Tablett liegt. 

Wer entgegen der Annahmen 
von Kurt Tucholsky, der Deutschen 
zweitliebste Beschäftigung sei 
das In-der-Schlange-stehen (nur 
noch überboten vom Privileg, der 
Schlange gegenüberzusitzen), 
sein Essen wenigstens noch lau-
warm haben möchte, muss sich 
die  „MensaCard“ des die Berli-
ner Mensen betreibenden „Stu-
dentenwerks“ besorgen, denn die 
Mensen akzeptieren kein Bargeld 
mehr. Noch eine weitere Variante 
der inflationär auftauchenden Pla-
stikkarten, die mensch entwickelt 
hat, damit sie, wenn gerade viel 
Geld drauf gespeichert ist, verlo-
ren gehen, in der Waschmaschine 
verschwinden usw. 

Fazit: Das Essen ist ganz ok. Ve-
getarier- und Veganer_innen ha-
ben den Vorteil, nicht der Qual der 
Wahl zu unterliegen, müssen aber, 
um nicht zu verhungern, rechtzei-
tig erscheinen.
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Die Kammer des Schreckens der Studis Einige wirklich hilfreiche 

Tipps haben wir trotzdem für 
euch zusammengestellt:

- Wenn ihr euch den VPN-
Client (http://www.zedat.fu-
berlin.de/CiscoVPN) auf euren 
PC installiert, könnt ihr von zu 
Hause aus in der Zedat drucken 
und es dann im Raum Bora (der 
erste links) abholen. Falls ihr 
eure Ausdrucke dort nicht findet, 
im Benutzerservice/Printservice 
(erster Raum rechts) nachfragen! 

- Wenn mal wieder alle PC‘s 
besetzt sind, bringt das nächste 
Mal einfach euren eigenen 
Laptop mit und installiert den am 
wenigsten genutzten Drucker, 
damit ihr am schnellsten drucken 
könnt. Vorher hier nachschauen 
(https://por tal.zedat.fuberlin.
de/einstellungen/ui.php?w=1) 
meldet euch mit eurem Zedat-
Account an > Services > 
Printservice Druckaufträge / Konto 
> Druckerstatus) und dann eigenen 
Laptop installieren (http://
www.zedat.fu-berlin.de/Print/
Installation)

- Über das Portal könnt ihr auch 
euer Printguthaben checken. Das 
solltet ihr immer mal wieder tun, 
denn mensch bekommt leider 
keine Benachrichtigung, wenn 
das Konto leer ist. Aufladen geht 
mithilfe eurer Mensakarte an 
den beiden Computern auf den 
Stehtischen.

- Es befinden sich Scanner in 
den Arbeitsräumen, nur oft sitzen 
an diesen PC‘s Menschen, die 
den Scanner gar nicht benötigen. 
Einfach nett fragen, ob ihr tauschen 
könnt!

- Die Zedat-Mitarbeiter sind 
eigentlich sehr hilfsbereit und 
installieren euch z.B. gerne 
kostenlos eine Antiviren-Software 
auf euren Laptop. 

- Obwohl der Raum Monsun 
eigentlich höchstens eine halbe 
Stunde genutzt werden sollte-  
wenn kein anderer Platz mehr frei 
ist, reißt euch niemand den Kopf 
ab, wenn ihr dort auch mal eine 
Stunde oder länger sitzt.

Viel Spaß in der Zedat wünscht 
euch eure FSI PuK!

f
Die ZEntraleinrichtung 

für DATenverarbeitung, 
abgekürzt ZEDAT. Raum 
JK 27/121a in der Rost 

und Silberlaube. Er verfolgt mich 
bis in meine schlimmsten Albträu-
me. Ich laufe die blutrote K-Straße 
entlang und habe nur ein Ziel: Den 
mysteriösen PC-Bereich der Uni, 
von dem ich weiß, dass sich nichts 
Gutes dahinter verbirgt. In langen 
Reihen lagern  hier verlorene See-
len: Ausgedruckte Texte, niemals 
abgeholt, unglaublich einsam, 
vielleicht einfach dort verges-
sen. Wahrscheinlicher jedoch ist, 
dass die Besitzer_in verzweifelte 
Stunden vor einem der sechs Dru-
ckerungetüme verbrachte, in der 
Hoffnung, endlich seinen Text 
herauskommen zu sehen. Doch 
ihre Träume wurden zerstört, von 
den 46 anderen Dokumenten in 
der Warteschleife, die natürlich 
noch vor ihren heiß ersehnten 4 
Seiten gedruckt werden sollten. 
Ein mit Tränen benetzter letzter 
Blick, dann drängte das Seminar 
(für das sie den Ausdruck eigent-
lich gebraucht hätte) und er war 
gezwungen, den Text zurückzu-
lassen, gefangen im Drucker und 
hilflos. All diese nicht abgeholten 
Blätter lagern in Plastikfächern 
an der Wand und sind tagtäglich 
tausenden prüfenden Blicken 
ausgesetzt, wie abstoßende Tiere 
im Zoo. Wie Tiere im Zoo, ja, so 
werden auch die ZEDAT-Mitar-
beiter_innen gemustert, die in 
einem Glaskasten hinter ihren 
leuchtenden Bildschirmen sitzen. 
Sie verkörpern Macht, Macht über 
das Ungetüm ZEDAT. Wie oft ver-
spürte ich Angst, ihnen in die all-
wissenden Gesichter zu schauen 
und eine für sie unglaublich ba-
nale Frage zu stellen wie: „Kann 

ich auch mit meinem Laptop oder 
von zu Hause aus über die ZEDAT-
Drucker ausdrucken?“. Mit einem 
leisen Lächeln verwiesen sie mich 
an www.zedat.fu-berlin.de, halfen 
mir aber meist trotzdem aus mei-
ner misslichen Lage (siehe auch 
die Tipps am Ende des Artikels). 

Die großen Räume mit den in 
langen Reihen aufgebauten PC‘s 
und Mac‘s verströmen eine sterile 
Atmosphäre: Wer hier arbeitet, 
hat entweder keinen PC oder kein 
Internet zu Hause, muss dringend 
vor dem nächsten Kurs noch was 
erledigen oder sitzt seine Zeit 
zwischen zwei Veranstaltungen 
ab. Wer hier arbeitet, musste 
wahrscheinlich mindestens zehn 
Minuten in einer Schlange vor 
dem Raum auf einen freien Platz 
an einem PC oder Mac warten. 
Ein eisiger Tornado/Hurrikan/
Zyklon/Monsun oder Taifun der 
Verzweiflung wütet also über den 
rauchenden Köpfen der Studis. 
Nahrungsaufnahme ist nicht er-
laubt und raschelt irgendwo ver-
legen ein Stück Alufolie oder eine 
Chipstüte, wird der Übeltäter so-
fort mit stechend bösen Blicken 
durchbohrt. 

Versonnen, inmitten eines klei-
nen Sonnenstrahls gibt es nur ei-
nen einzigen kleinen Hoffnungs-
träger im Ungetüm Zedat. Einen 
winzigen schönen, positiven As-
pekt in dem Gewirr aus Verzweif-
lung, Verstörtheit und Hass. Ein 
Lichtstrahl. Wenn man ihn sieht, 
zaubert er einem ein Lächeln ins 
Gesicht. Wenn man ihm näher 
kommt, ertönen lauter werdende 
Engelsgesänge. Es ist etwas Bunt 
in all dem Grau. Süß, betörend 
und eine Explosion der Freude 
auslösend steht er da: Der Süßig-
keitenautomat.

Anm. d. Red.: Dieser Artikel 
wurde von der Autorin absichtlich 
überspitzt dargestellt, nachdem 
sie zum zehnten Mal vergeblich 
auf ihren Ausdruck wartete und 
trotzdem jedes Mal die 50 Cent 
bis 1,20€ zahlen musste! 



Zum Studium gehören Bü-
cher wie der Stau zu den 
Berliner Straßen. Und da 
ihr während eurer Zeit 

an der Uni ziemlich viele Bücher 
brauchen werdet, die ihr euch auf 
keinen Fall alle kaufen könnt, gibt 
es dankbarerweise einige Hallen 
der Gelehrsamkeit, auch Biblio-
theken genannt. Auch wenn die 
infolge von Kürzungen immer we-
niger werden und ihr in einigen 
Stellen so gut wie nichts mehr aus-
leihen könnt, weil Dubletten (also 
zusätzliche Exemplare) großzügig 
entsorgt werden, seien die drei für 
PuKis wichtigsten Bibs hier kurz 
vorgestellt.

SoWiBib

Die sozialwissenschaftliche Bi-
bliothek wird wahrscheinlich einer 
euer häufigsten Anlaufpunkte. Ihr 
findet sie im selben Gebäude wie 
das PuK-Institut, nämlich in der 
Gary55, sowie im Erdgeschoss des 
OSI, Ihne21. Die Gary55 beheima-
tet neben einigen größeren Sätzen 
der Standardlehrbücher (bspw. 
Becks „Einführung in die Kommu-
nikationswissenschaft“) auch eini-
ge Gruppenarbeitsplätze, da heißt 
hier darf auch in ganz normaler 
Lautstärke miteinander gespro-
chen werden. Außerdem findet hier 
auch ein „Offenes Magazin“, das 
ihr frei benutzen dürft und wo sich 
auch ein großer Teil der relevanten 
Bücher findet (PuK, Politik, Soziolo-
gie, Ethnologie und Osteuropastu-
dien). Bevor ihr euch in die Tiefen 
des Magazins wagt, empfiehlt es 
sich, vorher die gewünschten Bü-
cher am PC zu recherchieren und 
sich unbedingt die Kennnummer 
aufzuschreiben, denn die Bücher 
sind nicht alphabetisch sortiert, 
sondern nach Erwerbsdatum. Die 
im Allgemeinen sehr freundlichen 
Mitarbeiter_innen helfen euch da-
bei auch gerne weiter. Im OSI be-
findet sich der „Stille Lesesaal“, 
dessen Name unbedingt ernst 
genommen werden sollte, denn 
schon das laute Atmen wird von ei-
nigen Bibliothekar_innen dort mit 
strafenden Blicken kommentiert 
(wer sich an Madam Pince aus den 
„Harry Potter“-Romanen erinnert, 
hat einen ungefähren Eindruck). 
Außer einigen nicht ausleihbaren 
Standardwerken findet ihr dort 

auch den Zeitschriftenlesesaal 
(ZLS), in dem ihr nicht nur viele 
archivierte Zeitschriften wie den 
„Spiegel“ findet, sondern auch die 
tagesaktuelle Presse – eine kosten-
lose Alternative zum privaten Zei-
tungsabo. Manche Dozent_innen 
stellen übrigens auch Handappa-
rate mit der empfohlenen Literatur 
zusammen, was euch die Suche er-
heblich erleichtern kann.

UB

Die Universitätsbibliothek be-
findet sich in der Gary39 (neben 
dem Henry-Ford-Bau) und kommt 
dem klassischen Bild einer Bibli-
othek mit ihrem großen Lesesaal 
am nächsten. Hier befindet sich 
außerdem das Zeitschriften-Frei-
hand-Magazin, in dem ihr vor allem 
Fachzeitschriften aus den letzten 
Jahrzehnten findet. Zudem befindet 
sich hier auch der Magazinturm. 
Viele Bücher werdet ihr mit Sicher-
heit von hier holen, und obwohl ihr 
euch die natürlich auch bestellen 
und von den Mitarbeiter_innen 
raus suchen lassen könnt, ist es 
empfehlenswert, das wenigstens 
einmal selbst gemacht zu haben. 
Die meterlangen Bücherregale 
über mehrere Stockwerke sind 
nämlich durchaus eindrucksvoll 
und manchmal findet sich dabei 
auch die eine oder andere Über-
raschung. Auch hier gilt es sich 
vorher unbedingt die Kennnum-
mer der gesuchten Bücher aufzu-
schreiben, an dem Rechercheplät-
zen vor dem Zugang zum Magazin 
gibt es dafür auch vorgefertigte 
Karten, die ihr, wenn sich das Buch 
nicht finden lässt, auch verwenden 
könnt, um dies den Mitarbeiter_in-
nen mitzuteilen.

PhiloBib

Die Philologische Bibliothek ist 
im „Brain“ (quasi Wahrzeichen der 
FU) untergebracht und ist in der 
Rost-/Silberlaube in der Habel-
schwerdter Allee 45 zu finden. Ar-
chitektonisch recht eindrucksvoll 
und preisgekrönt beherbergt sie 
die Bücher der Philosophie- und 
Geisteswissenschaften, hier findet 
ihr auch die meisten Klassiker der 
Literaturgeschichte im Original. 
Solltet ihr Veranstaltungen z.B. bei 

Haarmann besuchen und Materi-
al dazu brauchen, werdet ihr hier 
bestimmt fündig. Ganz oben im Ge-
bäude finden sich auch wahnsinnig 
bequeme rote Sessel, in denen es 
sich gut schmökern lässt. Das ist 
auch nötig, denn mitnehmen könnt 
ihr aus dieser Bibliothek das we-
nigste. Die PhiloBib zum Großteil 
eine reine Präsenzbibliothek und 
wenn Ausleihen möglich sind, 
dann meist nur übers Wochenen-
de oder höchstens zwei Wochen 
lang. Hier lohnt sich die Benutzung 
der Kopierkarte oder einer guten 
Vorab-Recherche, bei der ihr mög-
lichst nach entleihbaren Büchern 
sucht. Wer gerne in der Bib arbei-
tet, muss gegen Ende des Seme-
sters aufpassen, denn dann kommt 
es schon mal vor, dass die PhiloBib 
nur noch mit Voranmeldung betre-
ten werden darf, um eine Überfül-
lung zu vermeiden. Kleiner Tipp: 
Für die Schließfächer dort braucht 
ihr eigentlich immer ein 1€-Stück – 
ihr könnt euch aber auch eine Pla-
stikkarte dort lochen lassen (z.B. 
die Mensa-Card) und die als Ersatz 
verwenden.
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Die Häuser der träumenden Bücher
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Von A nach B
Semesterticket in Berlin

Sicherlich habt ihr schon eu-
ren Studierendenausweis 
zugeschickt bekommen. 
Vielleicht ist euch darauf 

auch schon der Aufdruck „VBB-
Semesterticket“ aufgefallen. Euer 
Studierendenausweis dient näm-
lich auch als Fahrschein im öffentli-
chen Nahverkehr und ihr könnt da-
mit nach Lust und Laune das ganze 
Semester lang durch die Stadt fa-
hren. Die Einführung eines solchen 
Tickets in Berlin gestaltete sich 
über Jahre hinaus als sehr schwie-
rig und erst seit 2002 können wir 
dieses Angebot nutzen.

Das Solidarmodell

Die Grundidee des Semester-
tickets ist das so genannte So-
lidarmodell. Die Kosten für die 
Fahrscheine werden zusammenge-
rechnet und auf alle Studierenden 
umgelegt.

Dadurch ist das Semesterticket 
billiger als jede Zeitkarte, und alle 
können unbegrenzt fahren. Für ein 
solches Modell spricht zum Bei-
spiel die Ansicht, dass Studierende 
öffentliche Verkehrsmittel gegen-
über dem privaten PKW begünsti-
gen können und auch sollen. Die 
Entscheidung für das Solidarmo-
dell wurde uns nicht aufgezwun-
gen. 

Damit der Vertrag mit den Ver-
kehrsbetrieben (VBB) abgeschlos-
sen werden konnte, ist eine Ab-
stimmung unter den Studierenden 
gesetzlich vorgeschrieben. Urab-
stimmungen müssen auch bei Ver-

änderungen dieses Vertrages wie 
z.B. Preiserhöhungen stattfinden. 
Zuletzt haben sich im Sommerse-
mester 2012 wieder ausreichend 
viele Studierende für das erneut 
verteuerte Ticket ausgesprochen. 
Das Semesterticket müssen alle 
erwerben, allerdings sind auch 
Regelungen für Ausnahmen vor-
gesehen: Wer zum Beispiel das Se-
mester im Ausland verbringt oder 
aber aufgrund einer Behinderung 
Anspruch auf freie Nutzung hat, 
wird befreit. Außerdem bezahlen 
wir neben dem Ticket noch 5,00 
Euro, die den Sozialfond bilden. 
Daraus kann für Studierende in fi-
nanzieller Notlage ein Zuschuss fi-
nanziert werden.

Preiskalkulation
oder

 Wie viel ist zu viel?

Wenn schon alle das Ticket zah-
len müssen, sollte der Preis fair 
kalkuliert werden. Das Grundprin-
zip ist die Kostenneutralität. Der 
Preis wird so berechnet, dass die 
Verkehrsbetriebe genau so viel 
einnehmen, wie sie sonst durch 
den Verkauf von regulären Fahr-
karten an Studierende verdienen 
würden. Aktuell bezahlt ihr für das 
Ticket 177,60 €, was im Vergleich 
zu anderen Hochschulen relativ 
teuer ist und wohl auch nicht ko-
stenneutral. Schon die zur Einfüh-
rung des Semestertickets erhobe-
nen 109,- € erschienen sehr hoch 
und deshalb gab es wegen der er-
neuten Preiserhöhung heftige Dis-
kussionen. 

Dies führte letztendlich dazu, 
dass es im Sommersemester 2005 
an der FU kein Ticket gab, weil sich 
die Studierenden zunächst mehr-
heitlich gegen einen Preisanstieg 
ausgesprochen hatten. Zwar gibt 
es auch an der FU wieder ein Se-
mesterticket, doch leider eben zu 
einem recht hohen Preis, den alle 
tragen müssen. Das Semesterticket 
funktioniert aber nur nach dem So-
lidarprinzip: Alle zahlen, für alle 
wird das Fahren billiger. Dieses 
Konzept geht allerdings nicht auf, 
wenn es lautet: Alle zahlen drauf, 
die Verkehrsunternehmen verdie-
nen Millionen.

Kannst du dir nicht leisten?

Der AStA FU hat ein Semester-
ticketbüro eingerichtet. Dorthin 
könnt ihr euch wenden, wenn ihr 
euch vom Ticket befreien lassen 
oder einen Zuschuss beantragen 
wollt. Ihr findet das Büro in Dahlem 
in der Thielallee 36 unter dem Ca-
pitol-Kino.

Sprechzeiten 
(telefonisch und persönlich):
Dienstag: 10.00 bis 14.00 Uhr
Mittwoch und Donnerstag: 14.00 
bis 18.00 Uhr
Telefon: 030- 83 90 91 40
Fax: 030 - 83 90 91 41
E-Mail: semtixbuero@astafu.de
[http://www.astafu.de/
semtixbuero]



Verreisen

Mit dem Studi-Ticket könnt ihr 
übrigens nicht nur alle Buslinien, 
Trams, S- und U-Bahnen in Berlin 
benutzen. Zu dem Verkehrsver-
bund gehören auch sechs Fährli-
nien, mit denen sich Berlins Was-
serstraßen erkunden lassen. Der 
Geltungsbereich des Semesterti-
ckets beschränkt sich nicht auf das 
Berliner Stadtgebiet. Es gilt für alle 
drei Zonen (A, B und C). Es sind 
also Fahrten bis tief nach Branden-
burg drin. Dazu zählt z.B. auch die 
Strecke nach Wernsdorf, dem Ziel 
der Erstsemesterfahrt. Mehr Infos 
auf www.bvg.de

Vergessen

Wer seinen Studi-Ausweis nicht 
auf Verlangen der Kontrolleur_in-
nen vorzeigen kann, muss nicht die 
übliche Strafe von 40,- € zahlen. Es 
reicht, ihn innerhalb von sieben Ta-
gen an den entsprechenden Stellen 
der BVG oder der S-Bahn GmbH 
vorzulegen. Dann ist nur eine Bear-
beitungsgebühr von 7,- € fällig.

Verleihen

Es wird gemunkelt, dass man-
che Besitzer_innen eines aktuellen 
Semestertickets dieses an bedürf-
tige Mitmenschen verleihen und 
selbst mit dem Ticket vom vorletz-
ten Semester fahren. Anscheinend 
wird oft nicht so genau kontrolliert. 
Personen, die erwischt wurden, ha-
ben angeblich einfach innerhalb 
einer Woche den aktuellen Aus-
weis vorgezeigt und 7,- € bezahlt 
(s.o.). Falls die/der Bedürftige auf 
Verlangen nicht den passenden 
Personalausweis vorzeigen konnte, 
entrichtete den Gerüchten zufolge 
einfach die/der echte Besitzer_in 
innerhalb von sieben Tagen die 7,- 
€ Gebühr. (Dies ist lediglich eine 
Dokumentation, die nicht zu Ord-
nungswidrigkeiten aufrufen soll.)

Fahrradfahren in Berlin

Wenn du mal keine Lust auf volle 
und stickige Bahnen hast, dann 
nimm doch dein Fahrrad. So lernst 
du die Stadt von oben kennen, be-
kommst ein bisschen Bewegung 
und schneller bist du meist auch 
am Ziel. Der Weg nach Dahlem z.B. 
ist nicht nur angenehm, sondern 
als Teil des Wannsee-Radweges so-
gar ausgeschildert.

Einen Routenplaner, der sich 
sogar nach deinen Straßenbelags-
vorlieben richtet, gibt’s hier: http://
bbbike.radzeit.de. Und sollte es 
auf dem Weg anfangen zu regnen, 
darfst du dein Fahrrad mit dem Se-
mesterticket auch kostenlos in der 
S-oder U-Bahn mitnehmen.c
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Semesterticket in Berlin

Was mensch sonst noch mit dem 
Semesterticket anfangen kann



k u r z l e x i k o n
ABV

Bachelorstudierende müssen 
Veranstaltungen im Studienbereich 
Allgemeine Berufsvorbereitung 
absolvieren. Dadurch soll der Pra-
xisbezug des Studiums gesichert 
sowie überfachliche und fachnahe 
Zusatzqualifikationen vermittelt 
werden. Die hier vergebenen No-
ten fließen zwar nicht in die Bache-
lor-Endnote ein, trotzdem kannst 
du nur Sprach-, Management-oder 
Gender-Mainstreaming-Kursen 
belegen, statt aus dem gesamten 
Kursangebot das auszuwählen, was 
DIR gefällt und DICH später wei-
terbringt. Genau das wurde jetzt 
an der HU teilweise geändert – im 
Umfang von 10 LP können die Stu-
dis im ABV-Bereich belegen, was 
sie wollen. Ginge das nicht auch 
hier?

Arbeiten, eigene

Referate

In den (Pro-)Seminaren sollt ihr 
– meist anhand eines Textes –  über 
ein Thema referieren, dass für die 
jeweilige Sitzung relevant ist. Die 
meisten Menschen müssen jedoch 
erst lernen, vor vielen anderen frei 
zu sprechen. Es ist daher kein Bein-
bruch, wenn es nicht gleich beim 
ersten Mal klappt. Referate können 
und sollen in jedem Fall nur einen 
kleinen Teil eurer Arbeit wider-
spiegeln. In die Tiefe gehen könnt 
ihr dann in den Hausarbeiten. Ver-
sucht also lieber, eure Referate 
interessant aufzubauen und haltet 
unwesentliche Kleinigkeiten au-
ßen vor. Ein Thesenpapier sollte 
stets und ausreichend kopiert für 
alle Seminarteilnehmer_innen da-
bei sein. Kritische Anmerkungen 
zu einem Referat sind immer gut. 
Bestensfalls entsteht dadurch eine 
kontroverse Diskussion – und da-
von kann schließlich jede_r profi-
tieren (auch der/die Referent_in).

Hausarbeiten

Eine Hausarbeit ist eine „wis-
senschaftliche Arbeit”, die du über 
ein Thema anfertigst, das etwas 
mit dem Seminarinhalt zu tun hat. 
Das kann die Ausarbeitung eines 
Referats, aber auch etwas ganz 
anderes sein. Hierbei solltest du 
dich immer in einer Sprechstunde 
mit dem/der jeweiligen Dozent_in 
absprechen. Kleiner Tipp: Wenn du 
gut argumentierst, nehmen einige 
Dozent_innen fast jedes Thema als 
Hausarbeit an, weil sie meist mehr 
auf die Formalien achten. Jedes auf 
den ersten Blick uninteressante 
Thema kann spannend sein, wenn 
ihr euch gründlicher und tiefer 
damit auseinandersetzt, als es in 
einem Seminar passieren kann.

Zeit zum Recherchieren und 
Schreiben habt ihr während des 
gesamten Semesters bzw. bis zum 
vorgegebenen Abgabetermin (in 
der Regel Ende März oder Ende 
September). Die meisten Studi-
enanfänger_innen haben Schwie-
rigkeiten damit, herauszufinden, 
wie eine wissenschaftliche Arbeit 
geschrieben werden soll. Auch in 
diesem Semester gibt es wieder 
Veranstaltungen, die euch in das 
wissenschaftliche Arbeiten ein-
führen sollen. Trotzdem ist es auch 
Aufgabe der Dozent_innen, dieses 
Wissen in ihren Einführungsmo-
dul-Seminaren zu vermitteln. Ihr 
solltet euch also nicht scheuen, 
konsequent auf eurem Recht auf 
eine komplette Einführung zu be-
stehen.

Beratung
Bei fast allen Fragen hilft ein 

kurzer Blick ins Internet. Auf den 
Seiten der FU und des Instituts 
kannst du von der aktuellen Stu-
dienordnung über einen Studien-
verlaufsplan auch die wichtigsten 
virtuellen und realen Kontaktdaten 
von Beratungsstellen und viele 
Informationen finden. Die wich-
tigsten Seiten und Adressen haben 
wir hier schon mal aufgelistet:

Die Zentraleinrichtung Studi-
enberatung und Psychologische 
Beratung in der Brümmerstraße 50 
(U3 Thielplatz) erreicht ihr unter 
[www.fu-berlin.de/studium/bera-
tung]. 

Die Homepage des Instituts 
für Publizistik- und Kommunikati-
onswissenschaft heißt www.polsoz.
fu-berlin.de/kommwiss. Dort fin-
dest du die jeweils aktuelle Studi-
enordnung und zudem eine Erklä-
rung derselben. Es gibt hier auch 
eine Infoseite zum BA-Studiengang 
mit einem Link zur jeweils aktu-
ellsten Studienordnung und einem 
Studienverlaufsplan.

Der Studienberater für alle 
Studierenden am Institut ist Ansgar 
Koch. Den erreichst du in Raum 170 
oder via E-Mail unter pukba@ze-
dat.fu-berlin.de. Mehr zu ihm steht 
im Who-is-Who dieses Heftes.

Für Auslandssemester über 
das Erasmus-Programm ist am In-
stitut z. Zt. Carola Richter (Raum 
267) zuständig.

Das Studienbüro in der Ihne-
straße 21, in den Räumen 201 und 
204 bis 206 könnt ihr unter [www.
polsoz.fu-berlin.de/studium] er-
reichen. Hier könnt ihr euch jeder-
zeit hinwenden, wenn ihr Fragen 
zum Studienverlauf, Campus Ma-
nagement oder zu Lehrveranstal-
tungen habt.

Zuständig für alle Arten von 
Prüfungsleistungen sind Janine 
Pfeiffer und Sabine Krüger im Prü-
fungsbüro, welches sich ebenfalls 
in der Ihnestraße 21 befindet. Die 
Homepage ist die gleiche wie die 
des Studienbüros, die Räume sind 
301 bis 309.

Ansonsten kannst du auch zur 
FSI kommen. Im WiSe werden wir 
1-2 mal pro Woche Sprechzeiten in 
unserem Büro im Raum 106 anbie-
ten. Du kannst deine Fragen und 
Probleme aber auch immer virtuell 
an uns richten: fsipuk@web.de

Weiterhin unterhält der Allge-
meine Studierendenausschuss 
(AStA) zahlreiche Beratungsang-
bote bei so ziemlich allen Proble-
men im Studium: http://www.asta-
fu.de/beratungen/



Bücher
Da du dir nicht alle Bücher 

selbst kaufen kannst, bist du auf 
die verschiedenen Bibliotheken 
der Uni angewiesen. Welche für 
dich wichtig sind und was du über 
sie wissen solltest erfährst du im 
Artikel auf S. 45.

Begleitende Literatur für Vor-
lesungen oder Seminare befinden 
sich in so genannten Handappara-
ten im Lesesaal in der Ihnestr. 21; 
allerdings handelt es sich dabei 
um „Präsenzbestand“. Das bedeu-
tet, die Bücher können nur vor Ort 
gelesen oder kopiert werden. Da-
für sind sie aber thematisch geord-
net, was sehr hilfreich für die erste 
Hausarbeits-Recherche sein kann.

Falls du dringend ein Buch be-
nötigst, dass an der FU bereits aus-
geliehen ist, kannst du z.B. auch auf 
die Staatsbibliothek, die ZLB oder 
die UDK-Bibliothek ausweichen.

Bei der Literaturecherche ist 
der FU-Katalog (opac.fu-berlin.
de/) eine große Hilfe: Er sagt dir, 
wo es wann welche Bücher gibt 
und bietet darüber hinaus Unter-
stützung für eine bequeme Fern-
leihe.

Fast täglich gibt es draußen vor 
der MensaII einen Bücherfloh-
markt, auf dem du gebrauchte 
Fach- und Belletristik-Bücher billig 
kaufen kannst. Die aussortierten 
Bibliotheks-Werke werden einige 
Male im Jahr beim sogenannten Bü-
cherbasar in der Silberlaube (vor 
dem Hörsaal 1a) verkauft. Studie-
rende aus höheren Semestern bie-
ten ihre gebrauchten Bücher auch 
oft über die wir-Liste an.

Campus Management
Seit einigen Semestern gibt 

es das neue System SAP Campus 
Management. Das bedeutet für 
dich, dass du dich für jede Veran-
staltung, die du besuchen willst, 
im Voraus online anmelden musst. 
Zu Beginn deines Studiums hast 
du automatisch einen speziellen 
Account erhalten, mit dem du dich 
im Campus Management-System 
unter [www.ecampus.fu-berlin.de] 
einloggen kannst und musst.

ACHTUNG: Der Anmeldezeit-
raum für alle Veranstaltungen im 
WiSe 12/13 ist vom 01.10. bis zum 
02.11.2012. Bis dahin ist die Anmel-
dung zu Lehrveranstaltungen ohne 
Platzzahlbeschränkung uneinge-
schränkt möglich. Die Zuteilung 
von Plätzen in Lehrveranstaltungen 
mit Platzzahlbeschränkung erfolgt 
bereits am 12.10.2012. Bis zu die-
sem Zeitpunkt können Studierende 
für diese platzbeschränkten Lehr-
veranstaltungen lediglich eine so 
genannte Präferenz zu gewünsch-
ten Lehrveranstaltungen angeben, 
die bei der Zuteilung dann berück-
sichtigt wird.

Übrigens: Das CM zeigt zu-
nächst nur die nach Studienver-
laufsplan empfohlenen Veranstal-
tungen an; eine Funktion, die du 
deaktivieren kannst – und, für ein 
selbstbestimmtes Studium, auch 
solltest!

ACHTUNG: Die Chance, einen 
Kurs zu wechseln, abzubrechen 
oder gar nicht zu besuchen, gibt es 
nach dem Fristende offiziell nicht 
mehr. Aber keine Panik! Wende 
dich an die Studienberatung oder 
das Prüfungsbüro und ihr werdet 
eine Lösung finden. Aktuelle und 
weiterführende Informationen zum 
Prozedere und Drumherum gibt es 
auf der offiziellen Internetseite un-
ter [www.fu-berlin.de/campusma-
nagement].

Falls du nicht in dein Wunschse-
minar kommst, geh zum ersten Ter-
min hin, sprich mit dem Dozenten 
bzw. der Dozentin, ob nicht doch 
teilnehmen kannst. Meistens funk-
tioniert das. 

Zwischen den Seminaren und 
Vorlesungen hast du oft Freistun-
den, in denen super in einem der 
vielen Studi-Cafés wie zum Bei-
spiel in unserem Café Tricky ent-
spannen kannst. Der Kaffee ist bes-
ser und vor allem billiger als in der 
Mensa und meistens gibt es auch 
Süßigkeiten oder andere Kleinig-
keiten zu essen. Solang es noch 
nicht zu kalt ist, kannst du sogar 
noch auf der nagelneuen Terrasse 
sitzen.

Internet
Du hast die Möglichkeit, dich 

mit deinem Laptop auf dem Cam-
pus mittels W-Lan einzuloggen. Da-
für ist der ZEDAT-Account notwen-
dig und etwas Software. Hot-Spots 
befinden sich quasi überall auf 
dem FU-Campus. Es muss ein VPN-
Client auf dem Rechner installiert 
und entsprechend konfiguriert 
werden (Download der Software 
und Konfiguration und Anleitungen 
zu VPN@zedat mit Windows, Linux 
und MacOS X). Im Tip4U der Zedat 
gibt es eine Anleitung zur Konfigu-
ration für den Zugang zum W-Lan 
[www.vpn.fu-berlin.de].

Es gibt zahlreiche Bücher über 
Lernstrategien, so dass wir hier 
keinen Überblick geben können. 
Empfehlenswert für den Einstieg 
ist z.B. das Buch „Fit fürs Studium“ 
von Norbert Franck (dtv). Auch der 
Autor von „Der Name der Rose“, 
Umberto Eco, hat ein Buch darüber 
geschrieben, wie man eigentlich 
studiert. Der Titel ist etwas irrefüh-
rend: „Wie man eine wissenschaft-
liche Abschlussarbeit schreibt“. 
Es ist sehr locker geschrieben und 
die Tipps sind eigentlich auf jede 
Art von schriftlichen wissenschaft-
lichen Arbeiten anwendbar.

Bewährt haben sich auch immer 
wieder Lerngruppen. Dort können 
Fragen und Antworten in ange-
nehmer Atmosphäre ausgetauscht 
werden. Sprecht doch einfach mal 
deine „Banknachbar_innen“ an 
und trefft euch nach der Veranstal-
tung in einem studentischem Café. 
Bei einem Kaffee lernt es sich doch 
am schönsten...

Module
Der Bachelor- und der Master-

Studiengang sind modularisiert. 
Ein Modul besteht immer aus 
mindestens zwei Veranstaltungen, 
meist eine Grundlagenvorlesung 
und ein (Pro-)Seminar. 

Im Hauptfach musst du quasi 
einfach alle Module einmal durch-
studieren, eine mögliche Reihen-
folge findest du um Studienver-
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laufsplan in der Studienordnung.

Im Nebenfach kannst du dich 
lediglich entscheiden, ob du lie-
ber das Praxismodul oder doch 
eher das Methodenmodul belegen 
willst. Wenn du dich für das Metho-
denmodul entscheidest, solltest du 
es unserer Meinung nach lieber 
nicht zu spät machen, es ist recht 
nützlich für manch anderes Semi-
nar.

Der Bereich der Allgemeinen 
Berufvorbereitung (ABV) schließt 
ein Praktikum mit ein, außerdem 
können aber zum Beispiel auch 
Fremdsprachen- und ZEDAT-Kurse 
belegt werden. Aktuelle Veranstal-
tungen stehen im Internet.

Kurz gefasst: 90 Leistungs-
punkte (LP) sind im Kernfach PuK 
zu sammeln, 30 LP im ABV-Bereich 
und 60 LP im Nebenfach (bzw. je-
weils 30 in den Nebenfächern).

Newsletter
Damit du immer auf dem neues-

ten Stand bist, was an der Uni, am 
Institut und in der FSI so passiert, 
solltest du unbedingt unseren 
Newsletter abonnieren. Du kannst 
dich unter [www.lists.spline.inf.
fu -berl in .de/mai lman/l is t in f o/
puk+vorlesung] selbst auf die Li-
ste eintragen. Über diesen Vertei-
ler schicken wir auch manchmal 
interessante Praktikumsangebote 
oder Veranstaltungen, aber an sich 
achten wir darauf, ihn nicht zu sehr 
mit Infos vollzuspammen.

Praktika
Im Rahmen des 30 LP ABV-Mo-

duls muss in der Publizistik-und 
Kommunikationswissenschaft ein 
oder mehrere Praktika im Umfang 
von mindestens 10 LP nachgewie-
sen werden. Das Praktikum sollte 
fachbezogen sein, was genau an-
gerechnet werden kann, musst du 
allerdings selbst herausfinden. 
Informationen und Stellenange-
bote findest du hier auf unten ge-
nannten Websites und gelegentlich 
auch über den Email-Verteiler des 
Instituts (Wir-Liste).

[ h t t p : / / w w w. f u - b e r l i n . d e /
studium/abv/berufspraktikum_
neu.html]

[http://www.polsoz.fu-berlin.
de/kommwiss/service/jobs/index.
html]

Raum XYZ?
Das Institut befindet sich in 

Dahlem in der Garystraße 55 (U3 
Thielplatz) inmitten des Gebäu-
dekomplexes von OSI (Ihnestra-
ße 21) und OEI. Dort, im zweiten 
Stock, befindet sich der einzige 
institutseigene Seminarraum 55-
C. Eine Treppe tiefer liegt direkt 
neben dem Fahrstuhl das Büro der 
FSI PuK in Raum 106. Das gemüt-
liche Café Tricky befindet sich seit 
Anfang 2011 direkt rechts neben 
dem Foyer des Gebäudes. Für PuK-
Veranstaltungen werden auch die 
Hörsäle A, B, E und F der Ihnestr. 
21, Seminarräume in der Ihnestr. 
22 sowie Räume des OEI in der Ga-
rystr. 55 genutzt.

Im Henry-Ford-Bau (HFB) (Ga-
rystr. 35) gibt es fünf Hörsäle: Hs 
A bis Hs D und das Audito¬rium 
Maximum (besser bekannt als Au-
dimax).

Die Rost-/Silberlaube ist ein we-
nig verwirrend, aber es ist durch-
aus möglich, sich dort zurecht zu 
finden. Die drei zueinander paral-
lel verlaufenden J, K und L- Straßen 
sind die „Hauptstraßen” in diesem 
Gebäudekomplex. Räume mit den 
Nummern wie JK 31/236, sind dann 
in den Querstraßen zwi¬schen 
der J- und der K-Straße zu finden. 
J31/10 ist demnach in der J-Straße. 
Die erste Zahl ist die Nummer der 
Querstraße und die erste Ziffer der 
letzten Zahl gibt immer die Etage 
an, in der sich der Raum befindet.

Semesterwochenstunden
Semesterwochenstunden (SWS) 

sind definiert als die Wochenstun-
den, die während eines Semesters 
regelmäßig besucht werden. Es 
gilt: Eine Veranstaltung - sei es 
Proseminar (PS), Vorlesung (V) 

oder Übung (Ü) - wird als 2 SWS 
verrechnet, wenn diese Veranstal-
tung ein Semester lang 2 Stunden 
pro Woche besucht wurde. Habt ihr 
also in einem Semester 3 Veran-
staltungen besucht, ergibt das für 
das betreffende Semester 6 SWS. 
Rechne für jede Stunde an der Uni 
mindestens die gleiche Zeit zum 
Vor- und Nachbereiten ein! Wenn 
du dir also 20 Semesterwochen-
stunden einträgst, hast du eigent-
lich eine 40-Stunden-Woche.

Stundenplan
Den Stundenplan stellst du dir 

selbst zusammen. Alle Veranstal-
tungen, die an der FU in einem 
Semester angeboten werden, fin-
dest du online im Kommentierten 
Vorlesungsverzeichnis (KVV) unter 
[www.fu-berlin.de/vv]. Das KVV 
der Publizistik- und Kommunika-
tionswissenschaft ist in einer ei-
genen Version unter [www.polsoz.
fu-berlin.de/kommwiss/studium/
kvv] zu erreichen.

Am besten, du schaust erst mal, 
was dich überhaupt interessiert. 
Natürlich solltest du dann noch 
schauen, dass die von dir ausge-
suchten Veranstaltungen mit der 
Studienordnung übereinstimmen. 
An den vorgegebenen Studienver-
laufsplan musst du dich dabei aber 
nicht halten. Die Studienordnung 
findest du unter [www.polsoz.fu-
berl in .de/kommwiss/s tudium/
media/Studordng_Kombi_BA_PuK.
pdf].

Teilnahmepflicht
Um einen Leistungsnachweis zu 

bekommen, wird die Anwesenheit 
meist durch Unterschriftenlisten 
überprüft. Die Anwesenheitspflicht 
wurde aber eigentlich gelockert: 
in Vorlesungen gibt es sie nicht 
und sie darf auch nicht kontrolliert 
werden; in Seminaren entschei-
den die Dozent_innen selbst, ob 
sie Unterschriftenlisten einsetzen 
wollen. Es lohnt sich also zu Be-
ginn des Semesters Dozent_innen 
darauf hinzuweisen, dass die Li-
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sten keineswegs Pflicht sind (wie 
manche immer noch denken). Das 
soll aber nicht unbedingt heißen, 
dass alle Seminare doof sind und 
du so viel wie möglich schwänzen 
sollst. Vor allem entgeht dir natür-
lich auch Stoff, den du irgendwann 
nacharbeiten musst. Besser ist es, 
weniger Veranstaltungen zu bele-
gen, die du regelmäßig besuchen 
kannst. So sammelst du nicht nur 
Punkte sondern kannst auch immer 
aktiv mitdiskutieren und hast spä-
ter schon viel mehr Grundlagen für 
deine Hausarbeit.

Veranstaltungen, andere
Dich interessiert eine andere 

Veranstaltung? Dann geh hin! Zwar 
solltest du dein Studienziel nicht 
aus den Augen verlieren, aber ge-
rade in den ersten Semestern ist 
es sinnvoll, einfach ein paar Mal in 
eine fachfremde Vorlesung reinzu-
schauen. Nicht nur der berühmte 
Blick über den Tellerrand ist emp-
fehlenswert. Vielleicht macht dir 
ein anderes Fach sogar mehr Spaß 
als Publizistik und je früher du 
dann wechselst, desto leichter wird 
es dir vermutlich fallen, noch mal 
von vorne anzufangen.

Laut einer Studie aus dem Jahr 
2007 verlassen 27 Prozent der Stu-
dierenden die Uni ohne Abschluss. 
Für den Stundenplan ist die Studi-
en- und Prüfungsordnung hilfreich. 
Dort findest du auch eine Seme-
ster-Empfehlung für den Studien-
verlauf, ob du dich danach richten 
willst, entscheidest du.

Veranstaltungstypen

Vorlesung

Manchmal wird wirklich vor-
gelesen, in der Regel hören die 
Studierenden aber einen freien 
Vortrag und machen sich fleißig 
Notizen. Themenbezogene Fragen 
kannst du bei den meisten Dozie-
renden stellen, Diskussionen gibt 
es aber leider – zumindest an un-
serem Institut – äußerst selten. 

Also traut euch, das zu ändern! Als 
Teilnahmeleistungen für die Vor-
lesung müssen, meist zu Ende des 
Semesters, Klausuren bestanden 
werden.

Seminar

Die Studierenden erarbeiten 
sich zusammen mit dem Dozenten 
oder der Dozentin ein Thema und 
halten Referate (meistens in Klein-
gruppen). Um einen Schein zu be-
kommen, darfst du normalerwei-
se nicht mehr als zweimal fehlen, 
musst ein Referat halten und eine 
längere schriftliche Arbeit abge-
ben (10-12 Seiten). Idealerweise 
bestünde ein Seminar aus etwa 20 
Personen, seit einigen Jahren wer-
den die Seminare am IfPuK aber 
auf immer noch satte 40 Teilneh-
mer_innen begrenzt. Das führt 
die Idee des Seminars leider oft 
ad absurdum, was bei der derzei-
tigen Personalsituation wohl nicht 
anders zu machen ist. Entspannter 
wird die Lage erst im Vertiefungs-
modul, wo du dann mit 20 Leuten 
zusammen sitzt.

Zu Anfang des Studiums wer-
den in den Modulen Proseminare 
angeboten. Diese orientieren 
sich inhaltlich stärker an der Vor-
lesung, vermitteln aber zum Teil 
auch Techniken wissenschaftlichen 
Arbeitens.

Übung/Tutorium

Hier wird Stoff aus einer ande-
ren Veranstaltung angewandt und 
geübt (z.B. Statistik). Am Institut für 
PuK werden diese Veranstaltungen 
von studentischen Hilfskräften an-
geboten. Im ersten Semester gibt 
es außerdem immer Übungen zum 
Wissenschaftlichen Arbeiten.

Praxisseminar

Im Praxisseminar geht es da-
rum, einmal Arbeitsmethoden 
auszuprobieren, also z.B. kleine 
journalistische Texte selbst zu ver-
fassen, oder ein bisschen in die ex-
travagante PR-Welt zu schnuppern. 

Manche davon finden in einem 
oder mehreren Blöcken statt (z.B. 
an ein oder zwei Wochenenden). 
Das ist zwar für die Dauer der 
Veranstaltung sehr intensiv, aber 
mensch hat den Leistungsnachweis 
nach wenigen Tagen in der Tasche.

ZEDAT
In der Silberlaube befindet 

sich die ZEntral-Einrichtung für 
DATenverarbeitung. Hier gibt es 
nicht nur Computer zum Arbeiten, 
die ZEDAT bietet auch kostenlose 
Schulungen und die bereits an-
gesprochenen ABV-Kurse an. Die 
Themen sind vielfältig – von Ein-
steigerInnenkursen zu E-Mail, In-
ternet, Textverarbeitung, Power-
point usw. bis zu AutoCAD. Selbst 
Programmiersprachen wie C+ 
kann man dort lernen. Zum Ser-
vice der ZEDAT gehört auch die 
Publikation von zahlreichen Info-
Broschüren. Im Gang JK27 gibt es 
Arbeits- und Schulungsräume und 
den BenutzerInnenservice der 
ZEDAT. Öffnungszeiten und Kon-
taktmöglichkeiten findet ihr unter 
[www.zedat.fu-berlin.de/kontakt/
kontakt.html]. Zu Beginn des Stu-
diums erhaltet ihr über euren ZE-
DAT-Account ein Druck-Guthaben 
von 5,- Euro. Das könnt ihr beim 
Benutzerservice auch mittels Bar-
einzahlung erhöhen. Weitere Infos 
findet ihr im Artikel auf S. 44.

Nicht vergessen...
Viel Spaß beim Studium!
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Die Ersti-Fahrt ist das Wo-
chenende, an dem die 
alten Häs_innen mit den 
Frischlingen auf’s Land 

fahren, dort ein paar quietschver-
gnügte Tage verbringen, um sich 
gegenseitig zu beschnuppern und 
lustige Geschichten rund um das 
(Uni-)Leben auszutauschen. 

Hier ein Erfahrungsbericht:

Die Erstsemesterfahrt an sich ist 
schon eine großartige Sache, aber 
noch großartiger ist sie für die, die 
gleich am Anfang ein bisschen Enga-
gement unter Beweis stellen und sich 
für die Einkaufsgruppe einteilen las-
sen. Dann kann mensch sich wirklich 
glücklich schätzen, denn neben einer 
ersten Inspektion der Biervorräte für 
die kommenden Tage und dem Verla-
den von kiloweise Gemüse sowie an-
deren Köstlichkeiten durften wir auch 
die Schokolade aussuchen! Und uns, 
komfortabel im Bus hineinkutschiert 
ins grünste Grün, genannt Wernsdorf, 
dann auch gleich das beste Zimmer 
unter den Nagel reißen – was bei der 
Auswahl an urig gemütlichen Zim-
mern wirklich eine Herausforderung 
ist. Wer seine Luxuskomfort-Ansprü-
che etwas anpassen kann und zudem 
noch ein bisschen pyromanische Ver-
anlagung mitbringt, dürfte mit den 
Öfen in den Zimmern kein Problem 
haben. Mit der gewohnten Dosis an 
Zivilisation warten dafür wieder Du-
schen und Klos auf. Leute, keine Pa-
nik, alles wie in eurer neuen WG, viel-
leicht sogar besser!

Nach eingehender Inspektion von 
Küche, Kicker- und Tischtennisraum, 
Feuerstelle und dem vorfreudigen 
Verstauen der erworbenen Vorräte 
in Speisekammer und Kühlschrank 
lässt sich bei einer entspannten Ziga-
rette (für Nichtraucher_innen: einem 
entspannten Tee oder Kaffee) gut 
beobachten, wie auch die anderen 
„Erstis“ in Wernsdorf ankommen und 
ihre Taschen von der nächsten Bussta-
tion heran schleppen.

Und so geht sich dann auch der 
erste Abend gut an mit der Zuberei-
tung eines leckeren Abendbrots, das 
auch jede_n Nicht-Veganer_in abso-
lut zu überzeugen weiß. Lustig wird 
es spätestens, nachdem mensch sich 
zum Gemüseschnippeln bereit erklärt 
hat – ob des unvermuteten Spaßfak-
tors definitiv empfehlenswert! 

Auch die nächsten Tage stehen 
dem guten Start in nichts nach. Nach 
dem Austesten der Feuerstelle und 
einer gut koordinierten Nachtwande-
rung („Wir müssen nach da!!“ „Ähm, 
da hinten ist aber Licht.“ „Uih, Wild-
schwein!“) gibt’s auch jede Menge 
gemütlicher Feierzeit, in der auch die 
tagsüber in den Workshops begon-
nenen Diskussionen weitergeführt 
werden können. Wie ist das eigent-
lich mit „Gender“? Was kritisiert die 

„kritische Theorie“? Soll ich mein 
Notebook wegschmeißen, wenn mir 
Datenschutz wichtig ist? Und bin ich 
nun Deutschland?

Wer dann immer noch nicht genug 
hat, kann diesen und anderen Fragen 
in den folgenden Semestern noch im 
entspannten Rahmen der PuK-The-
menabende nachgehen, wo sich die 
neu gewonnenen Freund_innen wie-
der treffen, deren Namen sich dank 
total uncooler Kennenlernspiele für 
immer eingebrannt haben.

Und so sind sich alle einig, als am 
letzten Tag beschwingt zu den Beatles 
plötzlich alles Willens ist, doch noch 
ein bisshen die Küche zu putzen und 
sich letzter Reste anzunehmen: Die 
„Erstifahrt“ lohnt sich! Ob es nun um 
neue Leute geht, um Infos über das 
Uni-Leben, weil mensch mal ein biss-
chen raus in die grüne Natur will und 
das bunte Leben in frischer Luft ge-
gen das graue Berlin tauschen oder 
einfach weil die Ini so nett ist oder das 
neue WG-Bad so dreckig. Ihr bereut 
es sicherlich nicht!

DEINE 
Fahr mit und erlebe selbst!

c
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Erstsemesterfahrt 2012 
nach Wernsdorf!

        Anmeldung zur Erstsemsterfahrt 2012

   Dein Name: 

______________________________________________________________

   Deine E-Mail-Adresse:

___________________________________________________________________

   Deine Handy-Nr.: 

_________________________________________________________________

Die beste Art, Deine Kommil-
ton_innen kennenzulernen ist 
die Erstsemesterfahrt. Dieses 
Jahr fahren wir vom 19. bis 21. 
Oktober nach Wernsdorf. 

In entspanntem Aussteige-
rambiente könnt Ihr Euch aus-
tauschen, an verschiedenen 
Workshops teilnehmen, etwas 
über Hochschulpolitik erfahren, 
diskutieren, ausschlafen, durch-
machen, trinken, essen, lager-
feuern, Billard spielen, nacht-
wandern, kickern, Tischtennis 
spielen und auf vielfältige ande-
re Arten Spaß haben. 

Um Euch für die Fahrt anzu-
melden, müsst ihr nur nur den 
Ausschnitt unten ausfüllen und 

Kleine Bastelaufgabe: 

Ausfüllen, ausschneiden, eurer Fachschafts-INI in die  
Hand drücken:
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zusammen mit einer Anzahlung 
von 10,- € bei der Ini abgeben (am 
besten während der O-Tage). Das 
Geld (ein Drittel der Fahrtkosten) 
brauchen wir, um all die Lebens-
mittel einzukaufen.

Ganz wichtig für alle, die mit-
fahren wollen: Kommt bitte auf 
jeden Fall zum Vortreffen für die 
Fahrt. Dort gibt’s die finalen Infos.

Wir fahren auf jeden Fall Frei-
tag Nachmittag/Abend zusammen 
mit S-Bahn und Bus nach Wernsdorf 
(liegt innerhalb der C-Zone, geht 
also auf Dein Semester-Ticket). 
Sonntag geht`s irgendwann zurück. 
Alles weiteren Infos bekommst Du 
persönlich von uns und zur Sicher-
heit auch nochmal per E-Mail.



www.etc.
Im und um’s Internet herum gibt es einige Foren, Kommunikationsplattformen und E-Mail-Listen, die sich direkt und indirekt mit 
dem PuK-Studium beschäftigen. Mehr oder weniger informativ sind sie alle, einige werden möglicherweise zu deinem täglichen 
Begleiter.

Die [wir]-Liste
Die Vorlesung am Donnerstag um 8.00 Uhr fällt aus und du bist die einzige Person, die es nicht gewusst hat? Du suchst einen 
Medienjob oder willst eine_n Nachmieter_in für dein WG-Zimmer finden? Und wann ist eigentlich diese nette Party, von der du 
gestern in der Mensa gehört hast?

Darauf gibt es eine Antwort: [wir] - Die Mailingliste für alle, die Publizistik studieren - Mitgliedschaft dringend empfohlen! Nach-
richten über Feten, das Institut, Kleinanzeigen. Über 1000 KommilitonInnen sind schon im Verteiler, um sich am Institut besser 
zu vernetzen. Wenn du auch was loswerden willst, schreib einfach eine Mail an [wir@lists.spline.inf.fu-berlin.de], und schon 
erhalten alle EmpfängerInnen der Liste deine Nachricht. 

Anmelden kannst du dich auf: [lists.spline.inf.fu-berlin.de/mailman/listinfo/wir]

Der AStA FU!
www.astafu.de
www.astafu.blogsport.de
Die AStA-Homepage ist Sammelpunkt für viele studentische Belange (z.B. Semesterticket, Frauen-/Schwulen-/Lesben-/Sozialre-
ferat), bietet Einstieg in viele hochschulpolitischen Themen und Strukturen und beinhaltet auch Presseerklärungen und Mittei-
lungen zu aktuellen hochschulpolitischen Vorgängen. Kommentare findest du auf dem empfehlenswerten Blog.

Der FSI ihr Zuhause
www.polsoz.fu-berlin.de/fsipuk
www.polsoz.fu-berlin.de/fsipuk
Die Homepage der FSI PuK wartet auf mit allerlei Infos zum Studium, zu hochschulpolitischen Themen sowie zu studentischen 
Aktivitäten und Aktionen und den neuesten Entwicklungen am Institut. Im Archiv findest du alles, was vor deiner Zeit am Institut 
so los war.

Außerdem kannst du dich hier für den offiziellen Newsletter der FSI PuK anmelden. Diese Liste ist moderiert und wesentlich 
überschaubarer als [wir].

Offizielles
www.polsoz.fu-berlin.de/kommwiss
Die Instituts-Homepage bietet Neuigkeiten von oben (z.B. Ausfall von Vorlesungen, Klausurergebnisse), Kontaktdaten (und Bil-
der, bunte!) der MitarbeiterInnen und ein paar hüb¬sche Grafiken zum Institutsaufbau.

www.fu-berlin.de/vv
Das Kommentierte Vorlesungsverzeichnis bietet (auch aktuelle) Infos zu sämtlichen Vorlesungen. Recht unübersichtlich, aber 
sehr nützlich und der erste Anlaufpunkt, wenn es um die Stundenplanzusammenstellung geht. Außerdem kann mensch sich ja 
auch mal in fachfremde Veranstaltungen reinsetzen, im KVV steht dann wann und wo. 

www.lms.fu-berlin.de
Das LMS (Learning Management System oder auch Blackboard) ist eine mächtige Plattform, die vorwiegend zum Hochladen von 
Powerpoint-Folien verwendet wird. Falls es in einer Veranstaltung genutzt wird, wird auch nochmal darauf hingewiesen.

www.ecampus.fu-berlin.de
Was Campus Management kann und ist, wisst ihr bereits oder erfahrt es bei den Info-Veranstaltungen der Uni und des Instituts.

Inoffizielles…
tiefere Infos über Kaffee und Kekse: die Page des Café Tricky

http://www.polsoz.fu-berlin.de/tricky
viele historische Dokumente über die Entwicklungen an der FU, mittlerweile aber leider offline: www.fuwatch.wordpress.com
stets gut gefüttert und aktuell: Der Blog der Fachschaftsinitiativen an der FU: www.fachschaftsinitiativen.de.vu
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Abk.
A
ABK Ausbildungskommission

AB Arbeitsbereich

ABV Allgemeine Berufsvorbereitung

AGB Amerika-Gedenkbibliothek (U1/
U6 Hallesches Tor)

AK HoPo Arbeitskreis Hochschulpolitik

AS Akademischer Senat

AStA Allgemeiner Studierendenaus-
schuss

AuSe Autonomes Seminar

AVV Alternatives Veranstaltungsver-
zeichnis

B
BA Baccalaureus/Baccalaurea Artium, 
Bachelor of Arts

BerlHG Berliner Hochschulrahmenge-
setz

BVG Berliner Verkehrsbetriebe

C
C Colloquium

CM Campus Management

CP Credit Points

c.t. cum tempore (= Viertel nach X)

E
ECTS European Credit Transfer and 
Accumulation System

Ersti Erstsemester_in

F
FaKo Fachschaftskoordination

FB Fachbereich

FBR Fachbereichsrat

FSI Fachschaftsinitiative

FSI PuK Fachschaftsinitiative der Publi-
zistik- und Kommunikationswissenschaft

G
GD Geschäftsführende_r Direktor_in 
(des Institutes)

H
HFB Henry-Ford-Bau, Garystr. 35

HfM Hochschule für Musik „Hanns 
Eisler”

Hon.-Prof. Honorarprofessor_in

HRG Hochschulrahmengesetz

Hs Hörsaal

HS Hauptseminar

HU, HUB Humboldt-Universität zu Berlin

I
IKK Institut für Kommunikationsge-
schichte und angewandte Kulturwis-
senschaft

Imma Immatrikulation

Ini Fachschaftsinitiative

IPM Fachinformationsstelle Publizis-
tik

IR Institutsrat

IuK Information und Kommunikation

J
JFK John F. Kennedy-Institut für Nord-
amerikastudien

K
KfL Kommission für Lehre

KHI Kunsthistorisches Institut

Komm.forsch Empirische Kommuni-
kations- und Medienforschung

KVV Kommentiertes Vorlesungsver-
zeichnis

L
LAI Lateinamerika-Institut

Leko Lehrkommission

LMS Learning Management System = 
Blackboard

LSK Kommission für Lehre u. Studium

M
MA Master of Arts

M.A. Magister/Magistra Artium, Mei-
ster_in der Künste

N
N.N. nomen nominandum (= steht 
noch nicht fest)

NC Numerus Clausus

O
OEI Osteuropa-Institut

OSI Otto-Suhr-Institut für Politikwis-
senschaft

O-Tage Orientierungstage

P
P Pflichtveranstaltung

P-Amt Präsidialamt

PoWi Politikwissenschaft

Pol.-Soz. Politik- und Sozialwissen-
schaften

PS Proseminar

PT Projekttutorium

PuK, PKW Publizistik- und Kommuni-
kationswissenschaft

R
RFID Radio Frequency Identification 
(der Chip in deiner Mensakarte)

S
S (Haupt-)Seminar

sic!   so! (= kein Druckfehler, aber 
offensichtlich falsch)

SoMis Sonstige Mitarbeiter_innen

SoSe, SS Sommersemester

SoWiBib Bibliothek für PuK, Politikwis-
senschaft, OEI, Soziologie, Ethnologie

s.t. sine tempore (= Punkt X Uhr)

StaBi Staatsbibliothek (es gibt zwei 
getrennte Abteilungen)

StudKal Studierendenkalender des 
Astas FU und RefRats (Referent_innen-
Rat) HU

StuPa Studierendenparlament

SWS Semesterwochenstunde(n)

T
TheWi Theaterwissenschaft

TU Technische Universität

U
UB Universitätsbibliothek, Garystr. 35

UdK Universität der Künste

Ü Übung

V
V, VL Vorlesung

VV  Vollversammlung (auch Vorle-
sungsverzeichnis)

VBB Verkehrgemeinschaft Berlin/ 
Brandenburg

W
W Wahlveranstaltung

WE  Wissenschaftliche Einrichtung

WiMis Wissenschaftliche Mitarbei-
ter_innen

WiWis Wirtschaftswissenschaften, -/
ler_innen

WP Wahlpflichtveranstaltung

WiSe/WS Wintersemester

Z
Z Zentralinstitut

ZE Zentraleinrichtung

ZEDAT ZE für Datenverarbeitung
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SEMESTER
AUFTAKT
PARTY

fsipuk.de.vu

Festsaal Kreuzberg 
(Skalitzer Str. 130 / Nähe U-Bhf. Kottbusser-Tor)

Alles weitere erfahrt ihr auf 

       I N D I E /  E L E C T R O /  
S K A /  P U N K /  T R A S H


